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Literaturbericht 

Ein neuer Atlas zur mittelalterlichen Geschichte* 

von 
H u g o W e c z e r k a 

Fünf Auflagen des ersten und drei des dritten Teiles des Großen Historischen 
Weltatlasses sind erschienen, ehe der zweite, das Mittelalter behandelnde Teil 
vorgelegt werden konnte — 17 Jahre nach dem Altertum- und 13 Jahre nach 
dem Neuzeit-Band. Das ist eine sehr lange Zeit und vor allem deshalb bedauer-
lich, weil eine Reihe von Karten seit vielen Jahren fertiggestellt war und die 
Forschung in der Zwischenzeit nicht stillgestanden hat. Es soll aber nicht ver-
kannt werden, daß gerade der Mittelalter-Teil besondere Schwierigkeiten be-
reitet und daher auch eine längere Bearbeitungszeit benötigte als die anderen 
Teile. Die Sorgfalt, mit der an die vielfältigen Probleme des Mittelalters heran-
gegangen wurde, ist an dem guten Ergebnis abzulesen. 

Die allgemeinen Vorzüge des ganzen Unternehmens sind bereits bei der Be-
sprechung des Neuzeit-Bandes hervorgehoben worden.1 Diese Vorzüge weist 
auch der Mittelalter-Teil auf: großes Format (24 x 34 cm), einheitliche Dar-
stellungsweise, die in den „Allgemeinen Hinweisen für den Benutzer" ausführ-
lich erläutert wird, systematisches Inhaltsverzeichnis (mit Verweisen auf be-
stimmte Sachgebiete, historische Landschaften, Herrschergeschlechter u. ä.) und 
geographisches Register (hier: 44 S.). In diesem Band kommt noch ein Sonder-
register (bearbeitet von Andreas B i r k e n und Wolfgang M a g e r ) hinzu, mit 
dessen Hilfe die Orte einer Anzahl von Karten, die aus Platzmangel nur mit 
einer Ortssignatur wiedergegeben oder höchstens mit einer Zahl versehen sind, 
genau identifiziert werden können (wenn auch mit einigen Schwierigkeiten); 
dieses Prinzip ist u. a. bei der Karte der Ritterorden bis 1312 (Karte 82 a) und 
derjenigen der Verbreitung des deutschen Rechts in den Städten Ostmittel-
europas und Osteuropas angewandt worden. Zwei Dinge, die beim Neuzeit-Teil 
kritisiert worden waren, sind im vorliegenden Band befriedigend gelöst worden: 
I. Abgesehen von der langen Liste der Be- und Mitarbeiter2, ist auf jeder Karte 
der Name des Bearbeiters vermerkt; so kann der Benutzer feststellen, wer die 
jeweilige Karte entworfen hat. 2. Die transparenten Deckblätter haben nunmehr 
keine unterschiedliche Flächenfärbung, die das gleichzeitige Betrachten von 
Grundkarte und Deckblatt stören könnte, sondern nur farbige Punktsignaturen 
und Bänder. Die technische Ausführung ist wie schon vorher tadellos. 

Die Thematik der Karten ist sehr weitgespannt. Neben den politischen treten 
die kirchengeschichtlichen Karten stark in den Vordergrund; allein der Ver-

*) Großer Historischer Weltatlas. Hrsg. vom Bayerischen Schulbuch-Verlag. 
II. Teil: Mittelalter. Redaktion: Josef E n g e l . Bayerischer Schulbuch-Verlag. 
München 1970. XXII S. Einleitung, 78 Karten-S., 6 Deckblattkarten-S., 57 S. 
Register. 

1) vgl. ZfO. 8 (1959), S. 122—124. 
2) Prof. Dr. Herbert Schienger wird noch als in Marburg wohnhaft geführt; 

er hat die Stadt bereits 1954 verlassen und ist 1968 in Kiel verstorben. 
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im ostslawischen Bereich andeuten können. Einem der drei Reiche, dem Groß-
mährischen, hat Hans L e m b e r g eine eigene Karte gewidmet (Karte 61 b, 
1 : 5 Mill.). Die Darstellung, die als Grundlage Wald-, Sumpf- und Heidegebiet 
ausweist, feste Grenzen vermeidet und zwischen „Zentren politischer Organi-
sation", „Hauptgebiet des Großmährischen Reiches", „angegliederten" und „viel-
leicht angegliederten Gebieten" unterscheidet, kommt den tatsächlichen Ver-
hältnissen im Früh- und Hochmittelalter viel näher als manche ältere Karten. — 
„Der slawische Westen vor Beginn der deutschen Ostbewegung" ist von Char-
lotte W a r n k e bearbeitet worden (Karte 94a, 1:4 Mill.; Nebenkarte 94b: 
Siebenbürgen). Die Karte grenzt das Gebiet „gehäuften Auftretens slawischer 
Ortsnamen" nach Westen ab, enthält sonst aber keinerlei Grenzen, so daß nur 
die schwarz (gegenüber grün für die Slawen) eingetragenen Volks- bzw. Stam-
mesverbandsnamen der „Prussen" und „Ungarn" (neben den madjarischen 
Ortsnamen) anzeigen, daß hier nichtslawische Inseln im slawischen Meer 
existierten; auch die gleichartige Eintragung von Burgen, Burgstädten, Bischofs-
sitzen und Klöstern im ungarischen ebenso wie im slawischen Siedlungsgebiet 
erweckt etwas falsche Vorstellungen. Das Netz der genannten Orte läßt die 
Zentren der Herrschaft und Siedlung meist ahnen, aber nicht überall. Dem 
völligen Fehlen von Orten im sorbischen Bereich entspricht keine Siedlungs-
leere. Zwar sind die Burgen dieses Gebietes meist deutschen Ursprungs, aber 
Bautzen und Dohna hätten wohl eingetragen werden können, ebenso die Gau-
namen (Daleminci, Nisani, Milcieni usw.), um die vorhandene Siedlung anzu-
deuten. 

Einige Bemerkungen sind zur Ortsnamenschreibung auf diesen Karten zu 
machen. In den Hinweisen für den Benutzer wird darauf hingewiesen, daß es 
sich um einen in deutscher Sprache abgefaßten und um einen historischen Atlas 
handelt, und daraus werden die Konsequenzen gezogen, daß „alle Namen . . . in 
der deutschen Bezeichnung und entsprechend auch mit der deutschen Schreib-
weise wiedergegeben" werden, „sofern sie sich im deutschen Sprachgebrauch 
eingebürgert haben" (S. XXI). Der nächste Paragraph der Erläuterungen ist so 
abgefaßt, daß damit das Gegenteil behauptet werden kann, aber die Formu-
lierungen sind — im Gegensatz zur sonstigen Anlage der Hinweise — schillernd 
und unklar. Hier wird „ein getreues Abbild der historischen Situation" ver-
langt, die „nicht auf Schreibungen verzichten kann, die in einzelnen Gebieten 
gebräuchlich sind, auch wenn sie von der im Deutschen üblichen Form ab-
weichen". Also werden historische, in den Quellen vorkommende Namenformen 
gefordert? Dagegen ist grundsätzlich nichts einzuwenden. Wie soll aber der 
Satz: „Historisch, ist das Prag von gestern aber nicht mehr dasselbe wie das 
Praha von heute", gedeutet werden? Das heutige Prag kommt doch in einem 
Atlas des Mittelalters nicht zur Darstellung. Die Form Praha kommt tatsächlich 
nur auf der Karte von Charlotte Warnke vor; sonst steht überall das im Deut-
schen geläufige „Prag". In der Legende zu dieser Karte (Karte 94a) heißt es: 
„Bei der Ortsbeschriftung wurde für die Ortnamen im Siedlungsgebiet der 
untergegangenen Slawen zwischen Elbe und Oder eine der in Urkunden und 
Chroniken überlieferten Formen verwandt, für alle anderen Ortsnamen die 
heutige Schreibweise." Das entspricht nicht ganz den Tatsachen; denn in Hinter-
pommern sind ebenfalls urkundliche Namenformen eingesetzt worden. Der 
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Wunsch , auf eine r Kart e slawischer Stämm e auch slawische Name n zu zeigen, 

ist verständlich ; aber dan n mu ß ma n methodisc h einheitlic h vorgehen un d zu-
mindes t in Gebieten , die in völkisch-sprachliche r Hinsich t kein e kontinuierlich e 

Entwicklun g durchgemach t habe n — wie etwa Schlesien —, urkundlich e Namen -
forme n einsetzen , um nich t historisch e Fehlschlüss e hervorzurufen . Übrigen s 

ha t die Kartenbearbeiteri n durchau s nich t „für alle andere n Ortsname n die 

heutig e Schreibweise " verwandt ; sonst hätt e sie in Siebenbürge n stat t de r einge-
tragene n ungarische n die rumänische n Name n einsetze n müssen . Es sind also 

auch historisch e Moment e berücksichtig t worde n (abe r eben nich t überall) , so 

auch durc h Hinzusetze n ungarische r Name n (in Klammern ) bei heut e jugosla-
wischen Städten , un d in Slowenie n tauche n in Klammer n sogar zwei deutsch e 

Name n auf (Laibac h un d Cilli) . — Nich t aufgefallen ist wohl de r Bearbeiterin , 

daß das schlesische Warth a auf Polnisc h (wie zum Teil schon im Mittelalter ) 

Bard o un d nich t Wart a heißt . 

Bei dieser Gelegenhei t sollen noc h einige weiter e Bemerkunge n zu verschie -
dene n Schreibweise n gemach t werden . Stat t „Magyaren " (Karte n 60 b, 61 a u. a.) 

sollte ma n lieber „Madjaren " schreiben . Di e Alteinwohne r Preußen s erscheine n 

teils als „Preußen " (Karte n 66 a, 74 a, 92 a), dan n als „Pruzzen " (Karte n 61 a, 106 a 

un d b), „Prassen " (Karte n 90 a, 94 a) ode r „Prußen " (Kart e 75 c) ; die letztge -
nannt e For m wird jetzt wohl bevorzugt . „Galitze " un d „Kievon " (Kart e 72, 

kirchlich e Einteilun g 1050) steh t vermutlic h in griechische n Quelle n für Hali ć 

un d Kiev; Schreibweise n der Quelle n hätt e ma n am besten kennzeichne n sollen 

(unterschiedlich e Schrift ? Klammern?) . Auf dem Deckblat t zu S. 83 ist Her -
mannstad t (Siebenbürgen ) stat t Hermannsbur g zu lesen . 

Die Kart e de r deutsche n Ostbewegun g des Mittelalter s ha t Walte r S c h l e -
s i n g e r als Deckblat t entworfen , das auf eine r Darstellun g der Völker un d 

Sprache n in Mitteleurop a um 1500 von Wilfried K r a l l e r t (t ) aufliegt (Kart e 

95, 1 :4 Mill) . Dies e Kombinatio n ist sehr nützlich . Da s Deckblat t mußt e aber 

entsprechen d einfach gehalte n werden . E s enthäl t (abgesehe n von der „karlingi -
schen Handelsgrenze " un d einigen Orientierungsorte n westlich davon sowie den 

Grenzmark-Bezeichnungen ) „nu r ausgewählt e Handelsplätze , Städt e un d Bur -
gen". Di e Ortssignature n un d -name n sind nac h de r Stadtentstehungszei t farbig 

unterschieden . Schlesinge r richte t sich bei der Periodisierun g nac h den Herr -
scherdynastie n des Heiche s (vorkarolingisch e un d karolingisch e Zeit ; ottonisch e 

un d salische Zeit ; staufisch e Zeit ; nachstaufisch e Zeit) . Di e bäuerlich e Siedlun g 

wird nich t dargestellt , da sie „im gewählte n Maßsta b nich t genau darzustellen " 

sei; es wird dahe r angenommen , daß sie „im ganzen de r Verteilun g der Städte " 

entspreche . Wenn ma n die Verteilun g der Völker un d Sprache n u m 1500 hin -
zunimmt , kan n ma n Umfan g un d Zeitstellun g der bäuerliche n deutsche n Sied-
lun g einigermaße n feststellen . So sehr die Klarhei t un d Einfachhei t der Kart e 

beeindruckt , so mu ß ma n doc h fragen, ob die Aussage nich t zu star k hinte r 

unsere m tatsächliche n Wissen u m diese Erscheinun g zurückbleibt . •— De r deut -
sche Antei l an der Stadtbevölkerun g in nichtdeutsche n Siedlungsgebiete n wird 

durc h Unterstreichun g schwarze r Ortsname n in der Farb e der jeweiligen Grün -
dungsperiod e ausgewiesen. Auf die Deutsche n in Livland un d Siebenbürge n 

wird in der Legend e hingewiesen . Di e Ausläufer de r Ostsiedlun g in Rotreuße n 

(zweite Hälft e des 14. Jhs. ) finden kein e Berücksichtigung ; nu r auf de r Spra -
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chenkart e läß t die Fortsetzun g des polnisch-deutsche n Mischgebiet s bis zum 

Kartenran d (San-Bogen ) sie ahnen . — Auf der Sprachenkart e vermiß t ma n 

die Slawen des hannoversche n Wendlandes . 

Di e Kart e de r ländliche n Ortsforme n erfaß t ganz Mitteleurop a (S. 96/97) . 

Da s deutsch e Rech t in de n Städte n Ostmittel -  un d Osteuropa s wird von Rein -
har d W e n s k u s in der übliche n Weise nac h de n verschiedene n Stadtrechte n 

dargestell t (S. 98, 1:6 Mill.) . Di e Unterscheidun g zwischen Städte n magde -
burgische n un d süddeutsche n Recht s in de r Molda u ist illusorisch ; die spärliche n 

Quelle n lassen höchsten s allgemein den unsichere n Nachwei s süddeutsche n Ein -
flusses zu. Di e Flächenfarbe n unterscheide n nebe n deutsche n un d nichtdeutsche n 

Siedlungsgebiete n auch „durc h deutsch e Siedlun g ode r Verwaltun g umgeformt e 

ursprünglic h fremdsprachig e Siedlungsgebiete " sowie Waldgebiete . Wertvol l 

sind Reinhar d W e n s k u s ' Karte n der baltische n Lände r vor Ankunf t der 

Ritterorde n un d des Deutsche n Ritterorden s in Siebenbürge n sowie in Preuße n 

un d Livland , letzter e für 1231—1411 (Karte n 99 a—c). Di e Kart e Preußen -
Livland s vereinigt politische , administrativ e un d Siedlungselement e in günstiger 

Weise. Erwähn t seien auch die vier Karte n zur Geschicht e de r Hans e von Pau l 

J o h a n s e n (t) , die zum Teil auch Ostmitteleurop a betreffen (S. 123 un d Deck -
blatt) . Unte r den Stadtpläne n (S. 128/129) finde n sich diejenigen von Breslau , 

Krakau , Elbing , Novgoro d sowie an andere r Stelle von Kiev un d Moska u 

(Karte n 106 d un d e, 107 c) . 

Ein e Reih e von Karte n zeigt die politisch e Entwicklun g einzelne r Lände r Ost-
mittel -  un d Osteuropas : von Reinhar d W e n s k u s stamm t die Kart e „Da s 

Reic h des Bolesùaw Chrobry " (Kart e 75 c; hervorzuhebe n ist die Eintragun g 

breite r Grenzstreifen) , von Han s L e m b e r g „Polen , Böhme n un d Ungar n 

1197—1306" (Kart e 90 a; gute Darstellun g de r Machtausdehnun g der Pfemysli -
den) , „Schlesie n 1178—1311" (Kart e 90 c) un d „Großfürstentu m Litaue n 13.—15. 

Jh. " (Kart e 106c). Ebenfall s von Han s L e m b e r g sind einige Karte n zur 

russischen Geschicht e entworfe n worde n (Karte n 106 a, b, 107 a, b •— letzter e 

beide n zusamme n mi t Theodo r S c h i e d e r un d Josef E n g e l ) . De n Hussiten -
kriegen ist eine Sonderkart e gewidmet (Kart e 121 b, entworfe n von Wilhelm 

J a n s s e n ) . Di e Stützpunkt e de r Anhänge r un d Gegne r de r Hussiten , dere n 

verschieden e Kriegszüge un d die Kreuzzüg e gegen sie ergeben notwendiger -
weise kein sehr klares Bild. Di e Kart e übe r die Kron e Aragon un d das Hau s 

Anjou bis ca. 1380 (Kart e 134 a) berücksichtig t auch die Herrschaf t der ungari -
schen Anjous in Polen . I n den ostmitteleuropäische n Rau m reicht e auch die 

Herrschaf t des ungarische n König s Matthia s Corvinu s (Kart e 121 c) . 

Di e kleinere n angeführte n Mänge l dürfe n nich t darübe r hinwegtäuschen , daß 

hie r ein gewichtiges Kartenwer k vorgelegt worde n ist. Es wäre zu wünschen , 

daß die ausstehende n Erläuterungsbänd e das Gesamtwer k bald abschließen . 


